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Macht der Medien vollständig erkannte.
Er telefonierte nächtelang mit Journalis-
ten. Und da ihm zudem die Canadian
Broadcasting Corporation im Bereich
Radio und Fernsehen alle Möglichkeiten
gab, konnte er sein Talent zur Selbstdar-
stellung auch dort ungehindert ausleben.
Schließlich vergrößerte auch der Um-

stand, dass Gould gerne und viel selbst
schrieb, seinen Ruhm.

Die umfassende Vermarktung von
Goulds Einspielungen setzte jedoch erst
nach seinem Tod ein. Die „Glenn Gould
Edition“, die zum zehnten Todestag initi-
iert wurde, ist ein Meilenstein in der Edi-
tions-Geschichte von Aufnahmen über-
haupt. Goulds „Œuvre“ – denn für ihn
waren die Interpretationen genauso wich-
tig wie die Werke selbst – wurde hier akri-

bisch zusammengetragen und aufgear-
beitet. Neben Schallplattenaufnahmen
wurden die meisten Rundfunk- und Fern-
sehsendungen von CBC sowie zahlreiche
Live-Aufnahmen – etwa aus Moskau und
Salzburg – ausgewertet. Nur ganz wenige
Mitschnitte, beispielsweise eine vor eini-
ger Zeit wohl rabenschwarz kursierende
Konzertaufzeichnung mit Karajan, liegen
aus urheberrechtlichen Gründen noch
heute im Tresor.

Der Abschluss der Edition brachte für
Sony eine neue Herausforderung: Was

D er Ruhm Glenn Goulds beruht
in erster Linie auf seinem Kla-
vierspiel. So verpflichtete David

Oppenheim – Leiter von „Columbia Mas-
terworks“ und auf der Suche nach einem
neuen Lipatti – Gould, nachdem er nur
ein Konzert mit ihm erlebt hatte. Ande-
rerseits war die Geschäftspolitik von CBS
(heute Sony) von Anbeginn darauf ausge-
richtet, diesen exzentrischen Jungen mit-
samt seinen Macken zum Kultstar aufzu-
bauen. So hatte Columbia beispielsweise
gleich zu den ersten Aufnahme-Sitzungen
der „Goldberg-Variationen“ einige nam-
hafte New Yorker Journalisten eingeladen,
damit diese über das geniale Klavierspiel,
aber auch über das seltsame Verhalten
dieses Künstlers, der mitten im Sommer
mit Schal und Handshuhen herumlief,
berichten konnten.

An der Legende um Glenn Gould wur-

de danach fortwährend weitergestrickt,
wobei der Künstler selbst – einerseits
durch seine unkonventionellen Interpre-
tationen, andererseits aber auch durch
sein merkwürdiges Auftreten – kräftig
daran mitarbeitete. Dass es Gould schaff-
te, nach seinem letzten öffentlichen Kon-
zert am 10. April 1964 in Los Angeles sei-
nen Ruhm noch ständig zu mehren, hängt
auch damit zusammen, dass er wohl als
erster Klassikkünstler überhaupt die

Von Anfang an hat CBS Glenn Goulds kommerzielles Potential richtig erkannt. So ließ
man ihm unendliche Freiheiten in Aufnahme- wie Repertoire-Fragen – mit der Folge, dass
er seiner exklusiven Plattenfirma nie untreu wurde. Sony zieht daraus noch heute Gewinn.
Und natürlich erscheinen auch zum 20.Todestag zahlreiche „neue“
Wiederveröffentlichungen. Ein Überblick von Gregor Willmes.

Der Kreislauf 
der Aufnahmen

GLENN GOULD
A State of Wonder 

THE COMPLETE GOLDBERG VARIATIONS 1955 &1981

An der Legende strickte der
Künstler auch eifrig selbst mit



macht eine Schallplatten-
firma, wenn die wichtigs-
ten Aufnahmen eines ver-
storbenen Künstlers alle
vorliegen, sie aber weiter-
hin Aufmerksamkeit beim
großen Publikum für diese
Einspielungen erlangen
möchte? Man überarbeitet
sie technisch und verpackt
sie neu. Allein die Aufnah-
me der „Goldberg-Variati-
onen“ von 1955 liegt mir
mittlerweile in drei ver-
schiedenen Verpackungen
vor, und eine vierte Version
erscheint in diesen Tagen.
Denn mit dem bescheide-
nen Untertitel „A State of
Wonder“ veröffentlicht
Sony nun die beiden be-
deutenden Aufnahmen der
„Goldberg-Variationen“
von 1955 und 1981 in ei-
nem Drei-CD-Set (CD
87703).

Viel ist über diese Refe-
renz-Einspielungen ge-
schrieben worden. Martin
Elste etwa vermerkte in sei-
nem Buch über „Meilen-
steine der Bach-Interpreta-
tion“ treffend: „Dass die
Goldberg-Variationen [...]
zu jenen Werken Bachs ge-
hören, die von der Durch-
setzung des Ausschließ-
lichkeitsanspruches der his-
torisierenden Interpreten
verschont geblieben sind,
demonstriert am sinnfäl-
ligsten Glenn Gould, der
mit seiner ersten Einspie-
lung von 1955 einen inter-
pretatorischen Standard
setzte, an dem zu rütteln
selbst für die noch so über-
zeugten Vertreter des Ori-
ginalinstruments töricht
gewesen wäre. Ausgespro-
chen virtuos gespielt, wa-
ren seine Goldberg-Varia-
tionen zunächst nicht viel
mehr als das glänzende,
imponierende Debüt eines
22-jährigen Pianisten, der
nicht nur mit schnellen
Tempi und einem selbst in

vertrackten Passagen
durchsichtigen Spiel, son-
dern auch mit einem unge-
wöhnlichen Repertoire auf
sich aufmerksam machte.
[...] Seine erneute Schall-
plattenaufnahme des Zyk-
lus ist weit mehr als ein
,Remake‘, weil sie den Pia-
nisten an der Grenze der
musikalisch plausiblen
Extreme zeigt. Seine Tempi
sind viel langsamer, die
Kontrapunktik tritt stärker
hervor. Vor allem ver-
knüpft er die Sätze attaca
miteinander zu einem
durchgängigen Werk und
erzielt so eine stimmige
Geschlossenheit. [...]
Goulds letzte große Auf-
nahme ist seine beste Bach-
Interpretation überhaupt.“

Sony hat die beiden be-
rühmten Aufnahmen er-
neut remastered, wobei ge-
rade gegenüber den ersten
CD-Übertragungen noch
einmal ein klanglicher Ge-
winn zu spüren ist. Als Zu-
gabe gibt es Ausschnitte
aus der 1955er Aufnahme-
sitzung sowie ein Radio-
Interview von 1982, das
Tim Page mit Glenn Gould
aus Anlass der neuen Auf-
nahme geführt hat: Er habe
die alte Einspielung das
letzte Mal zwei oder drei
Tage vor der Neuaufnahme
gehört, in vielen Beziehun-
gen mit großer Freude, er-
fährt man dort vom Künst-
ler selbst. Aber er habe sich
nicht mehr in dem Geist je-
ner Aufnahme wiederfin-
den können. Es wirke auf
ihn, als sei ein anderer
Geist involviert. Und als
Konsequenz daraus sei er
froh, es noch einmal ma-
chen zu können.

Da zwischen den State-
ments immer wieder Aus-
züge aus beiden Aufnah-
men der „Goldberg-Variati-
onen“ im Vergleich gespielt
werden, lässt sich dieser
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Weitere Veranstaltungen
Dienstag · 01.10.2002 
Musikfest Bremen
Wiener Philharmoniker
Nikolaus Harnoncourt, Dirigent 
Werke von B. Smetana und A. Dvorák

Samstag · 05.10.2002
NDR-Sinfonieorchester
Heinrich Schiff, Violoncello 
Paavo Järvi, Dirigent 
Werke von E. Elgar und J. Sibelius

Samstag · 12.10.2002
Internationales
Jugendsinfonieorchester Bremen
Heiner Buhlmann, Dirigent 
Musiker aus 20 verschiedenen Ländern
spielen Werke von J.M. Geddes, 
Th. Holterdorf und C. Franck

Montag / Dienstag · 14. / 15.10.2002
Die Deutsche 
Kammerphilharmonie Bremen 
Emanuel Pahud, Flöte
Daniel Harding, Dirigent 
Werke von C. Nielsen, W. A. Mozart 
und L. v. Beethoven

Montag / Dienstag · 28./ 29.10.2002
Bremer Philharmoniker
Lawrence Renes, Dirigent
D. Schostakowitsch, Sinfonie Nr. 9 
J. Adams, „Harmonielehre“

Donnerstag · 31.10.2002
Sharon Kam, Klarinette 
Polnische Kammerphilharmonie
Wojciech Rajski, Dirigent 
Werke von H. Gorecki, C. M. v. Weber
und W. A. Mozart
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am Anfang der Auseinanderset-
zung mit den Aufnahmen Glenn
Goulds befindet, dem seien hier
einige seiner besten Einspielun-
gen ans Herz gelegt: Recht pau-
schal lassen sich aufgrund ihrer
Bedeutung natürlich alle Bach-
Aufnahmen erwähnen. Zwar
überzeugt – etwa beim „Wohltem-
perierten Klavier“ – nicht jede
Aufnahme auf gleicher Höhe.
Doch eigentlich kann man hier
kaum etwas falsch machen.

Ein absolutes Muss ist auch die
Einspielung mit Werken von
Byrd, Gibbons und Sweelinck
(1964-71, CD 52589). Die Ruhe
und Natürlichkeit, die Gould hier
an den Tag legt, auch die Farbig-
keit seines Klanges lassen diese
Renaissance-Musik paradoxer-
weise so wirken, als sei sie immer
schon für den modernen Kon-
zertflügel bestimmt gewesen. Von
großer Verinnerlichung getragen
sind auch die Intermezzi und Bal-
laden von Brahms sowie Goulds
Wagner-Transkriptionen (1973,
1982, CD 52650). Diese sind zu-
dem gekoppelt mit Goulds Diri-
gierdebüt, das zugleich seine letzte
Aufnahme überhaupt sein sollte:
Diese unheimlich langsame Inter-
pretation des Siegfried-Idylls darf
auch in keiner Wagner-Samm-
lung fehlen.

Dass Gould die Musik Mozarts
nicht mochte, merkt man seinen

Aufnahmen der Sonaten leider immer
wieder an. Bei Beethoven gibt es viel Licht
und Schatten. Goulds Hang zu oft ver-
störenden, weil verzerrten Tempi kann

samen Tempos Le-
gionen von Gould-
Forschern in Ver-
wirrung geworfen
hat (vgl. FF 9/01, S.
52).

Zur Verunsiche-
rung in Sachen
Gould tragen auch

die zahllosen Kom-
pilationen bei, die
Sony in regelmä-
ßigen Abständen
veröffentlicht. Ein-
mal ist es „Glenn
Gould at the Cine-
ma“, ein andermal
„The Best of Glenn
Gould’s Bach“. Die

neueste Variante zum 20. Todestag ist eine
Doppel-CD mit dem Titel „Glenn Gould
– A Life in Music“ (CD 509449-2).Auf der
ersten CD finden sich Auszüge aus seinen
Bach-Aufnahmen, auf der zweiten CD
von Gibbons bis Strauss und Schönberg
einzelne Sätze aus Nicht-Bach-Ver-
öffentlichungen.

Wer kein Freund solcher Häppchen-
Sammlungen ist und sich dennoch erst

neue, oben schon beschriebene geistige
Ansatz deutlich vernehmen. Allerdings
muss man beim Interview in englischer
Sprache gut aufpassen, alles mitzubekom-
men, da die beiden recht schnell sprechen
und im Booklet eine deutsche Überset-
zung fehlt. Ein interessantes Dokument
ist dies allemal, zumal Gould seine
Stimme moduliert, als säße er am Flügel.

Bach stand im Zentrum von
Goulds Denken und Schaffen.
Nicht umsonst hat er im selben
Interview mit Tim Page formu-
liert: „Jede Musik, die mich wirk-
lich interessiert, ist kontrapunkti-
sche Musik.“ Und man muss ihm
zugestehen, dass er diese Kontra-
punktik wie kein zweiter Pianist
des 20. Jahrhunderts darzustellen
vermochte. Dabei hat Gould es im
Alleingang geschafft, dem Non-
Legato- und Staccato-Spiel in der
Bach-Interpretation einen ganz
neuen Stellenwert zu geben. Kein
Wunder also, dass Sony neben ei-
nigen Haydn-, Beethoven-, Mo-
zart- und Brahms-Aufnahmen ei-
nen Großteil der berühmten
Bach-Interpretationen anlässlich
des Gedenktages in einer limitier-
ten Auflage mit nostalgischen Co-
ver-Fotos – quasi als Fortsetzung
der „Original Jacket Collection“ –
wieder veröffentlicht (siehe Liste).
Alle CDs sind einzeln erhältlich,
die Booklets leider nur in engli-
scher Sprache gehalten.

Die Veröffentlichungspolitik
von Sony – die man in Sachen
Gould mittlerweile auch als Kreis-
lauf immergleicher Aufnahmen
bezeichnen kann – führt aller-
dings selbst bei hartgesottenen
Fans zu Verwirrung. „Was gibt es
denn noch Neues, was nicht in der
,Glenn Gould Edition‘ schon ver-
öffentlicht worden ist?“ Diese Fra-
ge stellt man uns immer wieder.
Mir persönlich ist nur eine einzige bedeu-
tende Aufnahme bekannt, die erst später
erstmals herausgegeben worden ist: Es ist
die erst 1995 im Nachlass aufgetauchte
1954er CBC-Aufnahme der „Goldberg-
Variationen“, die im letzten Jahr in der
„Spiegel kultur edition“ erschienen und
auch weiterhin nur in dieser Zehn-CD-
Box gemeinsam mit vielen alten Bekann-
ten erhältlich ist und aufgrund ihres lang-

Radio-Tipp

Der Westdeutsche Rundfunk gedenkt
des Künstlers auf WDR 3. Am 25.

September ist Glenn Gould ab 13.05 die
Sendung „ZeitZeichen“ gewidmet. Max
Nyffelers Portrait am 26. September zwi-
schen 22 und 23 Uhr steht unter dem Titel
„Der Mythos vom Sonderling“. Der
Radio-Künstler Gould ist im „Studio Akus-
tische Kunst“ – jeweils ab 23.05 Uhr – zu
erleben. Denn dort wird seine „Triologie
der Einsamkeit“ zu hören sein. Es beginnt
bereits am 21. September mit „The Idea of
North“ und wird am 28. September und 5.
Oktober mit „The Latecomers“ und „The
Quiet in the Land“ fortgesetzt.



anhand der gerade wieder veröffentlich-
ten Aufnahmen der „Mondschein“-So-
nate, der „Pathétique“ und der „Appassio-
nata“ nachgerade mustergültig nachvoll-
zogen werden. Vorzüglich ist hingegen

Goulds strenge, orchestrale, fast schon dä-
monische und in vielen Farben schillern-
de Interpretation der fünften Sinfonie in
Liszts Transkription (1968, CD 52637).

Dass Gould auch als Kammermusiker
Herausragendes geleistet hat, wird u. a.
anhand seiner Platte mit Yehudi Menuhin
deutlich. So schaffte es Gould einerseits,
Menuhin zu Schönberg zu überreden, an-
dererseits wirken Goulds Interpretatio-
nen im kammermusikalischen Kontext
oftmals viel weniger eigenwillig und brüs-
kierend als seine Solo-Platten.

Die Tatsache, dass Gould sich von Grieg
bis Hindemith und Strauss immer wieder
trefflich mit außergewöhnlichem Reper-
toire auseinandergesetzt hat und zudem
wohl der erste Weltstar unter den Pianis-
ten war, der sich ausgiebigst für das
Œuvre Arnold Schönbergs eingesetzt hat,
soll nicht verschwiegen sein. Alle hervor-
ragenden Einspielungen von ihm aufzu-
zählen, würde hingegen den Rahmen
sprengen. Die einschlägige Literatur dazu
wird im nächsten Artikel vorgestellt.

Ein Hinweis sei allerdings noch erlaubt:
In Sachen neuester Technologien tut sich

die ansonsten so eifrige Schallplattenfir-
ma ein bisschen schwer. So gab es zwar
mal drei Bach-SACDs mit Glenn Gould
und eine DVD der „Goldberg-Variatio-
nen“. Allerdings sind alle Veröffentlichun-

gen derzeit nicht erhältlich. Und fast alles,
was einstmals in der „Glenn Gould
Collection“ auf zwölf VHS-Videos bzw.
Laser-Disc erschienen ist, wartet noch auf
die Übertragung auf das zeitgemäße
Medium der DVD-Video. Hier dürfte für
Sony Classical in Zukunft wohl noch ein
Geschäft zu machen sein. �

Lars Vogt
werke von brahms, janáček, beethoven
(W: 30. Okt., L: 31. Okt. 2002)

Andreas Staier und
Christine Schornsheim, Cembalo
Luz Martin León-Tello, 
Kastagnetten
variaciones del fandango español:
werke von soler, scarlatti, boccherini, 
lópez, de albero
(L: 25. Nov., W: 26. Nov. 2002)

Homero Francesch
werke von schubert
(L: 6. Jan., W: 7. Jan. 2003)

Fazil Say
werke von haydn, strawinsky
(L: 24. März, W: 26. März 2003)

Christoph Schoener, Orgel
Mitglieder der Johann Christian
Bach-Akademie
werke von händel, c. ph. e. bach, 
j. c. bach, haydn u. a.
(L: 28. Apr., W: 29. Apr. 2003)

Olli Mustonen
werke von hindemith, busoni, 
bach-busoni, prokofieff
(W: 19. Mai, L: 20. Mai 2003)

»Jugend musiziert«
bundespreisträger 2002 klavier solo
programmfestlegung erfolgt später
(L: 21. Juni, W: 22. Juni 2003)

Klavierzyklus
Die grosse Kunst der kleinen Stücke

KULTURABTEILUNG BAYER, LEVERKUSEN
SPIELZEIT 2002/2003 

In Leverkusen, Erholungshaus (L) und 
Wuppertal, Stadthalle (W)

Auskünfte, Programme, Karten:
Kulturabteilung Bayer, Leverkusen
Kartenbüro
Telefon: (0214) 30-412 83/84
Fax:     (0214) 30-412 85         
www.kultur.bayer.de
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Internet
www.gould.nlc-bnc.ca/egould.htm
Seite des „Glenn Gould Archive“, das
wiederum zur „National Library of
Canada“ gehört und den Nachlass des
Pianisten verwaltet. Eine Seite mit sehr
vielen Bildern und Dokumenten.

http://glenngould.com/
Seite von Sony Music Canada mit
Biographie, Diskographie, Samples u. v. a.

www.sonyclassical.com/artists/gould
Weitere Sony-Seite mit Biographie und
Sony-Diskographie.

www.glenngould.ca/index.ie.html
Seite der 1982 gegründeten „Glenn Gould
Foundation“, die u. a. ein eigenes
Magazin herausgibt; Biographie und viele
Links zu anderen Gould-Seiten.

Neue Bach-CDs bei Sony
• Glenn Gould – The Complete Goldberg
Variations (1955 & 1981); 3 CD 87703
• Italienisches Konzert, Chromatische
Fantasie; CD 87753
• Inventionen und Sinfonien; CD 87754
• Das Wohltemperierte Klavier (Bd. 1 & 2);
3 CD 87755
• Die Kunst der Fuge; CD 87759
•Klavierkonzerte Nr. 1, 4 & 5 (Columbia
Symphony Orchestra, Bernstein,
Golschmann); CD 87760
• Klavierkonzerte Nr. 2, 3 & 7 (Columbia
Symphony Orchestra, Golschmann); CD
87761
• Toccaten Vol. 1; CD87762
• Toccaten Vol. 2; CD87763
• 6 Französische Suiten; CD 87764
• Englische Suiten Nr. 1-3; CD 87765
• Englische Suiten Nr. 4-6; CD 87766
• Partiten Nr. 1-3; CD 87767
• Partiten Nr. 4-6; CD 87768

Weitere neue Sony-
Wiederveröffentlichungen
Gould meets Menuhin: Bach, Sonate
Nr. 4 BWV 1017; Beethoven, Sonate op.
96; Schönberg Fantasie op. 47; Yehudi
Menuhin (Violine); CD 5088532
Beethoven, Sonaten Nr. 14
„Mondschein“, Nr. 8 „Pathétique“ und
Nr. 23 „Appassionata“; CD 5088552
Brahms, 4 Balladen op. 10, 10 Intermezzi
op. 76 Nr. 6 u. 7, op. 116 Nr. 4, op. 117 Nr.
1 bis 3, op. 118 Nr. 1, 2 und 6, op. 119 Nr.
1; CD 5088552
Haydn, Sonaten Hob. XYI: 48 bis 52; 
CD 5088542
Mozart, Sonaten Nr. 8, 10, 11, 14 und 15;
CD 5088572

Im Bereich SACD und DVD 
besitzt Sony noch viele Chancen
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W er dem Phänomen Glenn
Gould auf die Spur kommen
will, sollte sich zuerst einmal

mit dessen eigenen Schriften auseinan-
dersetzen. Denn der Kanadier hatte einen
starken Mitteilungsdrang, der sich nicht
nur auf das Telefon beschränkte. So hat
sich Gould immer wieder zu allen mögli-
chen Fragen der Musik und vor allem zu
seinem Repertoire geäußert – manchmal
erhellend, oft provokant, gelegentlich
auch fragwürdig. Tim Page hat Goulds
„Schriften zur Musik“ herausgegeben, die
gerade in diesen Tagen bei Piper in einer
neuen Ausgabe erscheinen. Im ersten
Band sind „Von Bach bis Boulez“ vor al-
lem solche Aufsätze, Interviews und Plat-
tencover-Texte zusammengefasst, die
Goulds Verhältnis zu geliebten bis gehass-
ten Komponisten beleuchten. Der zweite,
vielleicht noch spannendere Band „Vom
Konzertsaal zum Tonstudio“ ist Goulds
Einstellungen zu und Feldversuchen mit
den Medien – vom Schallplatten- bis zum
Fernsehstudio – gewidmet.

Zu den wichtigen Primärquellen zählen
natürlich auch die Briefe, die Gould aller-
dings oft nicht selbst geschrieben, son-
dern am Telefon diktiert hat. 154 davon –
an Kollegen, Komponisten, Dirigenten,
Journalisten, Schallplatten-Managern,
Fans u. v. a. – hat John P.L. Roberts, als
Leiter der CBC-Musikabteilung lange Zeit
enger Weggefährte Goulds, gemeinsam
mit Ghyslaine Guertin herausgegeben.
Piper hat 1997 eine deutsche Übersetzung
herausgebracht. Auch in den Briefen
spielt natürlich die Musik die Hauptrolle.
Trotzdem erfährt man am Rande auch ei-
niges Privates und persönliche Einschät-
zungen – beispielsweise zur Russland-
Tournee oder zum berühmt gewordenen
„Unfall“ in der Steinway Hall in New York.
Wolfgang Schreiber hat in der Süddeut-
schen Zeitung treffend festgestellt: „Im-
mer wieder in den Briefen des Glenn
Gould klingt an, was der gelernte Gould-

Fan an seinen Gould-Platten im Schrank
so liebt – die Originalität und Eloquenz
der Äußerung; die scharfe Beobachtungs-
gabe, die Attacke gegen Konvention und
Routine, Humor, der absolut frische, wei-
te, die Welt verwandelnde Blick.“

Nicht nur Fono Forum-Autor Martin
Meyer hatte das Glück, den kanadischen
Pianisten am anderen Ende der Leitung
zu haben. Jonathan Cott durfte 1974 in-
nerhalb von drei Tagen für die Zeitschrift
„Rolling Stone“ sechs Stunden mit dem
Meister sprechen. Diese „Telefongesprä-

che mit Glenn Gould“ sind
beim Alexander Verlag in
deutscher Übersetzung zu
erhalten. Scott erweist sich
darin als geschickter Inter-
viewer, der über musika-
lisch abstrakte Fragen sich
behutsam der Person
Goulds nähert und
schließlich auch sein Mit-
singen, seine ungewöhnli-
che Sitzhaltung, seine
Angstträume und vieles
andere zur Sprache bringt.
Außerdem kenne ich kein
anderes Interview, in dem
sich Gould zu einer aus-
führlichen Kritik der
„Beatles“ hinreißen lässt.

Aus persönlicher Betrof-
fenheit heraus schreibt
auch Andrew Kazdin, der
neben Howard Scott und –
mit Abstrichen Paul Myers
– wichtigste CBS-Produ-
zent. Er gibt in seinen Er-
innerungen einen genauen
Einblick in Goulds Studio-

arbeit. Das Buch offenbart in einem ge-
wissen Unterton aber auch immer wieder,
wie Goulds Egomanie auf seine Freunde
und Mitarbeiter gewirkt haben muss.

Unter den Biographien gibt es in deut-
scher Übersetzung bzw. Sprache zwei we-
sentliche: Otto Friedrich hat sein Opus
zwar im Auftrag von Goulds Erben ver-
fasst. Aber er hat sich trotzdem eine kriti-
sche Distanz bewahrt. Sein spannend for-
muliertes Buch ist auch deshalb zuerst zu
nennen, da Friedrichs Auftraggeber ihm
sämtliche Türen zum Nachlass wie zu

Zeitzeugen öffnen konnten.
In Deutschland ist Michael
Stegemann der – auch von
der Sony ausgiebig einge-
setzte – Gould-Experte. In
seiner Biographie kann
man dem Lebensweg fast
tageweise auf der Spur blei-
ben.Ausgezeichnet ist auch
die umfassende Bibliogra-
phie und Diskographie.

Dank dieser beiden
Standard-Werke muss man
Wera Matheis‘ bereits 1987
erschienenes schmales
Bändchen „Glenn Gould –
Der Unheilige am Klavier“
nicht wirklich vermissen.
Allerdings gibt es mittler-
weile wirklich eine Fülle an
guter Literatur zu Glenn
Gould, die nur noch an-
tiquarisch zu erhalten ist.

Zu dieser zählt beispiels-
weise das Sonderheft „My-
thos Glenn Gould. Die
Wahrheit und andere Lü-
gen“ der Kulturzeitschrift
„du“ aus dem April 1990.
Neben den berührenden
bzw. höchst aufschlussrei-
chen Erinnerungen von Ye-
hudi Menuhin und Elisa-
beth Schwarzkopf ist es vor

Thema

Es gibt keinen zweiten Pianisten des 20. Jahrhunderts, über den so viel geschrieben worden ist 
wie über Glenn Gould. Der Kult um ihn hat sich in Tausenden von Artikeln und Buchseiten 
niedergeschlagen.Was davon ist essentiell? Gregor Willmes ist dieser Frage nachgegangen.

Der Buch-Held

Cover-Texte schrieb
er gern selbst
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allem Joachim Kaisers
„Respektvoller Versuch
über einen genialen Pia-
nisten“, der dieses Heft
lesenswert macht. Seine
These, Gould habe keine
weitgespannten Entwick-
lungsverläufe gestalten,
keine Sonaten-Dramen
entwickeln, kein organi-
sches Werden der Musik
geschehen lassen können,
mag viel Wahres beinhal-
ten, wird aber spätestens
dann angreifbar, wenn
man sich hörend mit den
Liszt-Transkriptionen der
Beethoven-Sinfonien aus-
einandersetzt.

Eine grundlegende Stu-
die zu Glenn Gould hat be-
reits 1978 Geoffrey Payzant
verfasst. Gould hat „Music
& Mind“ selbst sehr wohl-
wollend rezensiert, worü-
ber Payzant sich wieder ge-
freut haben soll. Die Veröffentlichung, die
nur in englischer Sprache vorliegt, kann
heute noch über amazon.com bestellt
werden. Jens Hagestedts Buch „Wie spielt
Glenn Gould?“ (P. Kirchheim, München
1991) ist leider gänzlich vom Buchmarkt
verschwunden und war mir auch antiqua-
risch nicht zugänglich. Allerdings hat
Kevin Bazzana die Fragestellung 1997 in
seiner Dissertation ebenfalls aufgegriffen.
Seine Antworten erschienen im letzten
Jahr auch auf Deutsch. Joachim Kaiser hat
in seiner SZ-Kritik darauf aufmerksam
gemacht, dass das Buch manchmal etwas
umständlich formuliert ist. Sein Einwand,
dass Bazzana zu wenig Stellung zu Goulds

Klavierspiel bezieht, trifft
allerdings nicht ganz. Denn
eine wissenschaftliche Ar-
beit – und um die handelt
es sich hier – soll die Phä-
nomene doch erst einmal
beschreiben, und das
macht der Autor sehr ge-
nau. So finden sich eine
Menge Informationen, die
von interpretatorischen
Details zielstrebig zum
geistigen Horizont führen,
vor dem Goulds Interpre-
tationen zu sehen sind.

Glenn Gould zählt – wie
vielleicht nur noch die
Callas – zu den wenigen
Kultfiguren im Klassik-
Geschäft. Beide sahen zu-
dem noch sehr gut aus. Das
reizt natürlich dazu, einen
Bildband herauszugeben.
So ist Mitte der 90er Jahre
bei Schirmer/Mosel in
München ein sehr schöner

Bildband erschienen, der „Photographi-
sche Suiten“ von Glenn Gould beinhaltet.
Da das Buch bereits wieder vom Markt
verschwunden ist, kann man auch Attila
Csampais höchst unterhaltsamen Essay
darin nur noch antiquarisch erstehen.
Csampais Hauptthese – „Gould konnte
seine Kreativität nur in seiner Kinderwelt
entfalten“ – ist zwar etwas spekulativ, aber
plausibel begründet. Dass Gould nie ei-
nen Takt Chopin, Schubert und Schu-
mann gespielt habe, wie Csampai es be-
hauptet (S. 17), wird jedoch durch die
Diskographie im selben Buch wiederlegt.

„Glenn Gould. Ein Leben in Bildern“ –
das erzählt nun ein neuer Bildband des

Nicolai-Verlags. Ein knappes persönliches
Vorwort von Yo-Yo Ma, eine längere, na-
türlich sehr kenntnisreiche biographische
Einleitung von Tim Page führen zum
Bildteil. Die Fotos werden sehr schön prä-
sentiert und textlich begleitet. Und zahl-
reiche davon sind bisher noch nicht veröf-
fentlicht worden.

Der ersten Auflage ist zudem eine Sony-
CD beigegeben: u. a. mit einer bisher un-
veröffentlichten Aufnahme der Mozart-
Fantasie in f-Moll KV 594, die im Juni
1947 im Hause von Goulds Klavierlehrer
Alberto Guerrero vierhändig aufgenom-
men worden ist.

Zum Schluss sei noch auf das etwas an-
dere Glenn-Gould-Buch hingewiesen:
„Der Untergeher“ ist eine wunderbare
Gould-Hommage von Thomas Bernhard.
Allerdings sind hier Realität und Fiktion
so kunstvoll verwoben, dass man viel-
leicht doch zuerst eine ordentliche Bio-
graphie lesen sollte, um nicht zu viel für
bare Münze zu nehmen. �
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Neu
Glenn Gould. Ein Leben in Bildern. Mit
einem Vorwort von YoYo Ma und einer
Einleitung von Tim Page. 192 S., Nicolai,
Berlin 2002, Euro 28,-

Verlosung
Fono Forum verlost drei Exemplare des
wunderbaren neuen Bildbandes „Glenn
Gould. Ein Leben in Bildern“, der soeben im
Nicolai-Verlag erschienen ist.
Die Preisfrage lautet:
An welchem Tag gab Glenn Gould sein 
letztes öffentliches Konzert?

Schreiben Sie die Antwort auf eine ausrei-
chend frankierte Karte und senden diese an:

Fono Forum, Stichwort „Gould“
Burg Veynau, D-53881 Euskirchen
Einsendeschluss ist der 31. Oktober. Der
Rechtsweg ist ausgeschlossen.


